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Härtungdes Stahls.
Die Härtedes Stahles,welcherdem Härtungs8prozeſſeunter-

worfenwird,hängtvorzugsweiſevon der Temperatur,bis zu welcher
der Stahlvor dem Härtenerwärmt wurde und ſodannvon der

Raſchheitder Abkühlungab. Der erſtereEinflußläßtſi<hna< Be-

liebenreguliren,nihtſoleichtjedo<derZweite,indem dieRaſchheit
der Abkühlungund dieGleichmäßigkeitderſelbenvon der Natur des

Abkühlungsmaterialsweſentlihbeeinflußtwird. Das gewöhnlihzum
Abkühlendes erhißtenStahlesverwendeteMateriali Waſſer,weil
ſihdaſſelbeam leichteſtenbeſchaffenläßtund nur die einfachſteBe-

handlungerfordert.Die Wirkungsweiſedes Waſſersiſjedo<hkeines

wegs einevollkommenbefriedigendeund insbeſondereiſtes dieDampf-
entwi>lung,welchebei einigermaßenhöhererTemperaturdes einge-
führtenStahleseineUngleichmäßigkeitin der Abkühlunghervorruft,
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ja manhmal ſogardie Abkühlungdur<hZwiſchenlegenvon Dampf
vollſtändigverhindert.Außerdemiſdas WaſſerkeinguterWärme-
leiterund würde ſi<daherüberhauptgar niht zum Härtendes
Stahleseigenen,wenn man nihtdie Vorſichtgebrauche,die zu

härtendenStüde in dem kühlenWaſſerzu bewegen.Waſſer,mit
Eis vermengt,gibtſchonbedeutendgünſtigereReſultateund ſelbſt
maſſivesEis läßtſi<hzum Härtenganz kleinerWerkzeugevorzüglih
verwenden. Man verwendet au< Oel als Härtemittelund daſſelbe
iſtinſoferndem Waſſervorzuziehen,alses ſihnictſoraſhin Dampf
verwandelt und aus dieſerUrſachedie Ungleihmäßigkeitder Ab=

kühlungvermeidet. Die Damascener-Stahlklingenwerden in einem

ſtarkenStrome kalterLuftgehärtet,der dur<heine ſhmaleSpalte
durhgetriebenwird. Man erhältaufdieſeWeiſeeine weit gleich-
mäßigereHärtung,alsdießmit gewöhnlichemWaſſerderFallſeinkönnte.

Alle dieſeMethodenfindaber bei weitem niht vollkommen,
und es if nur ein einzigesMaterial bekannt,das allenan daſſelbe
zu ſtellendenAnforderungenin vollſtemMaße entſpriht.Es iſdieß
Qued>ſilber, welchesdurchſeineausgezeigneteWärmeleitungeine

raſcheAbkühlungweſentliherleihtertund dur<hden Umſtand,daß
es nihtdur<Dampfbildungdie Berührungder kaltenQuelſilber-

Oberflächemit dem zu härtendenMetalle verhindert,eine ungleich-
mäßigeHärtungnihtbefürchtenläßt.Auchiſtdas Que>ſilberun-

ſtreitigdas beſteMaterial,welhesſi<zum Härtenſ{hneidenderWerk-

zeuge verwenden läßt,und man hatnur die Vorſichtzu gebrauchen,
beim Eintauchender Stahlſtü>kedieEinathmungder ſihentwi>elnden

Que>ſilberdämpfezu vermeiden,was ſi<übrigensdurcheineeinfache
Vorrichtungleihtbewerkſtelligenläßt.Es wurden mittelſtQue>filber
Schneidewerklzeugegehärtet,die den kälteſtennah den gewöhnlichen
Methodenim Waſſergehärteten— Stahlmit Leichtigkeitbearbeiteten

und es unterliegtkeinemZweifel,daß man nachdieſerneuen Methode

bisherganz unbekannte,günſtigeReſultatewird erzielenkönnen.

Der allgemeinenVerwendungdes Quedtſilbersals Härtemittel
ſtehtnur der exceptionellhohePreisdeſſelbenim Wege,es dürftefich
aber nacheinigenVerſuchenwohleineMethodefindenlaſſen,bei der
der QuedſilberverluſtaufeinMinimum beſchränktwird und es unter-

liegtkeinem Zweifel,daß daſſelbezum HärtenfeinerObjekteund

feinerSchneidewerkzeugedoh allgemeinereAnwendungfindendürfte,
als dießbis jeßtder Fallgeweſeni. Wir hoffen,daß dieſeAn-
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deutung genügen wird, um dießbezüglicheVerſuchezu veranlaſſenund

zweifelnkeinenAugenbli>daran,daß die hierbeierzieltenReſultate
die daraufverwendeten Koſtenin reihlihemMaße hereinbringen
werden. (Stummers Ingenieur.B. 5, S. 246.)

Selbſterhizungvon Steinkohlen.
Vor zweiJahrenwurde in Thorn ein Kohlenmagazinvon

550 Quadratmeter Grundflächeerbaut,worin man 38000 Centner

engliſcheSteinkohlenaufſpeiherte.Die mittlereLagerhöhebetrug
6 Meter;in Zwiſchenränmenvon 5 Meter waren ſenkre<hteBretter-

ſchahteeingefügt.Als im November die erſtenKohlenaus dem

Magazinentnommen wurden,machtefſi<dieErhizungderſelbenſofort
dur<hſtarkesDampfen bemerkbar. Die Temperaturbetrug25 bis

31® Cel.bei 6° der äußerenLuft.Die Erhizungerſtre>teſihlber
das ganze Kohlenlagerund war nur an den Wänden geringer.Durch
Herausſchaffeneines großenTheilesder Kohlenund Umſchaufelndes

übrigenTheilesim Magazinwurde die Gefahrbeſeitigt.Es wurde

nun bei mehrerenandern Gasanſtalten,die ebenfallsengliſheStein-

fohlenvergaſen,um ¡Mittheilungenüber etwaigeähnlicheVorfälle
gebetenund berichtetedarüber IngenieurMüller in einerzu Inſter-
burgabgehaltenenVerſammlungvon Gasfahmännernu. A. Folgendes:

Eine der Gasanſtaltentheiltemit,daß man die erhißtenKohlen
von den kaltentrennen müſſe,weil ſiheine eintretendeErhizungun-

glaublih{nellfortpflanze.Die erhitztenKohlenſeienfla<hauszu-
breiten,und dur< das übrigeLager¡müſſeman tiefe[Einſchnitte
madchen,um einenſiherhizendenTheilin kurzerZeitbeſeitigenzu
könnnen. Waſſerfollemöglichſtvermiedenwerden,weil dieWaſſer-
dämpfedie benachbartenKohlenau< zur Erhißungveranlaſſen.
Holzverbandzwiſchenden Kohlenſeidur<hbreiigemLehm gegenVer-

kohlenzu hüben,und vor allemEilenöthig.
Von andererSeite wurde geſagt,daß man dieLeverſon3Wall-

ſend-und Nettlesworth-Kohlen‘unbeſorgtbis 4 Meter Höhe lagern
kTönne,wenn einmal die Kohlentro>en‘ſeien,und wenn hweitens
das Aufſchichtennihtmit Wagen und Pferdengeſchehe,ſodaßdas

Fuhrwerküber die Kohlenhinwegfahre.Können dieſebeidenBe-

dingungennicterfülltwerden,ſoſeieinekoſiſpieligeDränirungdes
4 5k
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ganzen Kohlenhaufens erforderlih. Es bliebe dabei aber immer noh
zweifelhaft, ob man das genügende Quantum über�chü��ige Luft zu-

führen könne, und ob man dur die Luftcirculationniht geradedas

Gegentheil bewirke. Es ſeiübrigensno< kein unantaſtbarerFall

conſtatirt,daß,eineSelbſterhizungvon Kohlenibiszur Selbſtent-
zündungfortgeſchrittenwäre. Kohlenbis zu 6 Meter Höhe zu

lagern,ſeinihtrathſam,weil einmal der Dru> auf die unteren

Schichtenzu großſei,und weil bei einerwirklichenGefahrdie Hülfe
ſehrſchwierigwürde. SenkrechteSchachtegenügennichtallein,wenn
tie Luftcirculationnihtdur< wagrehteStollenunterſtüßtwürde.

Eine dritteGa3anſtalttheiltemit,daßſiebei tro>enenKohlen
und 6 Meter Lagerhöheeinen Brand gehabthabe,der nur durh

Waſſerzu löſchengeweſenſei.Es ſeirathſam,dieKohlennihtmit

Holzin Berührungzu bringen.Mann müßtealſohölzerneWände,

Fußbödenund Säulen mit Mauerwerk verblenden. Der ärgſteFeind

ſeiimmer der Schwefelkies.Eine Zerſezungdeſſelbenunter Zutritt
von Feuchtigkeit,und im entſcheidendenMomente Luftzutrittdurchdie

ſobeliebtenHolzkanäle,bringeeineErhißungin dielagerndenMaſſen,
die ſelbſteineExploſionherbeiführenkönne.

Aus den verſchiedenenMittheilungenund Thatſacheniſ zu

folgern,daß man ein ſicheresMittelzur Verhinderungder Kohlen-
erhizungno< nichtkennt,und da die Gasanſtaltenhäufigin die

Lagekommen, auh nihtganz tro>eneKohlenaufLagerbringenzu
müſſen,und dieſelbenauh bis 6 Meter Höheaufzuſpeichern,ſoift
füralleFälleein Mittel zu empfehlen,deſſenAnwendungdie Leip=

zigerFeuerverſicherungsgeſellſchaftbei allenbei ihrverſichertenKohlen
vorſchreibt,und welchesden Zwe> hat,den Eigenthümerderſelben
rehtzeitigvor einer entſtehendenErhizungin Kenntnißzu ſeßen,
damit dann dur< Herausſchaffenund Umſchaufelnder Kohleneiner

Entzündungvorgebeugtwerden kann. Das Mittel beſtehteinfa<h
darin,daß man von oben bis unten durchdieKohlengenügendlange
Eiſenſtangenhineinſte>t.Am beſtenempfehlenfihhierzu10 Millis

meter ſtarkeEiſenröhren,welheunten mit Spizenverſehenſind,
SolcheEiſenſtangenlaſſenſi<hmit leichterMühe in ihrerganzen
Längebis unten in die Kohlenhaufenhineinſchieben.Beim Herau3«
ziehenna längererZeitfühltman dann mit den Händenſofort,
ob und in welherHöheeineErwärmungder Eiſenſtangenund folg-
lihau< der Kohlenſtattgefundenhat.Um bei größerenKohlen-
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lagern niht zu viel ſolherStangenzu bedürfen,kann man erſtere
in mehrereTheiletheilen,und tägli<eineAbtheilungunterſuchen,
indem man die Stangenvon einem Tage zum andern in dieſerAb-

theilungſte>enläßt,dann am nächſtenTage die zweitein derſelben
Weiſeunterſuhtu. |.w. Zur Ermittelungder Temperaturkann
man dann an den erhiztenStellenſtärkereRöhrenin derſelbenWeiſe
hineintriebenund in dieſeThermometeran einerSchnurherablaſſen.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.1876. S. 477.

UeberdieGewinnungdesRoſenölsin derTürkei.

Die regelmäßigeVerſorgungdes Abendlandes mit Roſenölge-
ſchiehtjeztnahezuausſ@ließli<hvon der Türkei. Die duftigſtenund

ölreihſtenRoſenwerden am Südabhangedes Balkan gewonnen, wo

dieRoſenan Stellengezogenwerden,an welchenſiegegen alleWinde,

mit Ausnahmedes Südwindes,geſüßtſind; dieRoſenerlangenhier
einen ſolchenDuft und eine folheGröße,daß Derjenige,welcher
dieſeGegendennichtbeſuchthat,ſi<kaum eineVorſtellungdavon

machenkann.

Kiſſanlikiſtdas Centrum des roſenbauendenDiſtrictsund der

Roſen-Deſtillation.Die Blätter werden in der ganzen Provinzge-
jammelt,welcheüber 40 engliſcheMeilen langiſtund von dem Thungha
und deſſenNebenflüſſenbewäſſertwird,die meiſtdas fürdie Deſtil-
lationerforderlicheWaſſerliefern.

Um einenBegriffvon dem UmfangedieſerJuduſtriezu geben,
jeibemerkt,daßin jenerProvinzſihdie geſammtenEinwohnervon
128 Dörfernmit dem Roſenbaubefaſſen.

„Sie Alle — Türken und Chriſten— lebenin Friedenbei-

ſammen; ſiekommen vorwäris und finden,dur< die Erfahrung
belehrt,daß es beſſeriſ,zu arbeiten,als ſeineZeitinreligiöſen
oder politiſhenZänkereienzu verderben.“

Beinaheder ganze dazuirgendgeeigneteGrund und Boden

dieſerProvinziſtvon Roſenplantagenbeſezt— nur ein verhältniß-
mäßigkleinerTheildeſſelbenwird mit Roggenund Gerſteangebaut,
um die nothwendigſtenLebensmittelfür dié Bevölkerungund ihr
Viehzu gewinnen.

Die Roſenwachſenam beſtenan den der Sonne am meiſten
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ausgeſeßtenHängen; ein leihterBoden iſtder beſte; gepflanztwird

währenddes Frühlingsund Herbftesin parallellaufenden,5 Fuß
von einander entfernten3 ZolltiefenGräben. Jn dieſeGräben
werden Schößlingevon altenRoſeneingelegt,die von den Stämmen

nihtabgeſchnitten,ſondernabgeriſſenworden find,jederSchößling
muß etwas Wurzeloder do< Rinde von derWurzelſeinesStammes

behalten.
Die Schößlingewerden eingeſezgtund mit Erde und etwas

Düngerbeded>t.

Geſtattenes die örtlichenVerhältniſſe,ſowird die Pflanzung
bewäſſert,um das Heranwachſender Schößlingezu befördern; die

leßterenſindnah einem Jahre 3 bis 4 Fuß hoh. Am Ende des

zweitenJahresgibtes zwar Roſen,doh noh nihtſoviel,um die

Mükhedes Einſammelnszu verlohnen.
Das Einſammelngeſchiehtzuerſtim drittenJahre; ſodann

tragendie Stö>e reihli<GRoſenund im fünftenJahreſinddie

He>ken6 Fuß hoh. Sind die Stö>te15 Jahrealt,joſindfieab-

getragenund die betreſfendenFelderwerden umgepflügt.
|

Die Roſenwerden nihtbeſchnitten;man nimmt jedo<hall-

jährli<him Winter das tro>ene Holzheraus.
Die Hauptleſeder Blätterbeginntum den 15. Mai und wird

gegen den 5. bis 10. Juni geſchloſſen;das Sammeln findettäglich
vor Sonnenaufgangſtattund die Deſtillationwird vor 12 Uhr

Mittagsbeendigt,um die Blumen ganz auszunugßen,deren Duſt-
friſhevor der Hivedes Tagesverſhwindet.

Bei heißemWetter öffnenfihdie Roſenraſcher; die Blätter-

leſedauert dabeivielleichtnur 10 Tage,währendſieſihbei feuchtem,

kühlemWetter über 25 Tage erſtretenkann; in dieſemFalleiſ
jedochdie tägliheErnte kleiner,ſodaß im Weſentlichenin beiden

FällendaſſelbeReſultaterlangtwird. Uebrigenswird feuchtes,

kühlesWetter vorgezogen,weil dadurh die täglicheArbeit erleich-
tertwird.

Die Deſtillirgefäße,Eigenthumder Roſenbauer,ſindeinfachſter
Art;ſiehaltenetwa 200 bis240 Pinten(1Pinte= circa 1/4 Pfund)

Waſſerund werden beiden auszunußendenRoſenpflanzungenaufgeſtellt.
Auf 20 PfundRoſenblättergibtman 160 PintenWaſſer;

das Ganzewird bei mäßigerHitedeſtillirt,bis 20 PintenWaſſer

übergegangenſind; dieſesWaſſerenthältnahezudas ganze Parfüm
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der Blätter, die ſodannmit der Hauptmaſſedes Waſſersaus dem

Deſtillirgefäßherausgenommenwerden,worin nun die Operation
auf'sNeue begonnenwird.

Das Deſtillatiſ ein ſtarkesRoſenwaſſerund das Geſammt-
Produktvon 8 bis 10 Deſtillationenwird einerzweitenDeſtillation
unterworfen;bei dem jezterlangtenRoſenwaſſerſcheidetih das

Roſenölaufder Oberflächeab.

Erfahrungsmäßigfindzur HerſtellungeinerUnzeRoſenöl3000

PfundBlättererforderlich.
Das geſammtejährliheDurchſchnittserzeugnißder 8 Diſtricte

der ProvinzKiſſanlikmit 160 Dörfernbeträgtetwa 3500 Pfund
Roſenöl,wovon etwa die Hälfteauf den Diſtrictfällt,worin die

Stadt Kiſſanlikbelegeniſt.
Vor einigenJahrenwaren dieRoſenaußerordentlihertragreihh;

ſogewann man im Jahre1866 etwa 6000 PfundRoſenöl;dagegen
betrugdas Ergebnißder Ernte von 1872 nur 1700 Pfund.

Wenn die Zeitder Deſtillationvorüberiſt,gehendie Rojen-
bauern nah Kiſſanlik,unter Umſtändenauh nah Conſtantinopelund

Adrianopel,um dort ihrErzeugnißzu verwerthen.

JebthateineunternehmendeFirma zu KiſſanlikeineNieder-

lagein Pariserrichtetund vertreibtvon dort dieſenkoſtbarenLuxus-
artikelüber Europaund die übrigeWelt.

(Nah dem Artikel:«Otto of Roses» im ScientificAmerican

vom 9. December 1876, dur< HannoverſchesWochenbl.f,Handel
und Gewerbe. 1877. S. 10.)

Ueber die Anwendungdes Tannins bei Unter-

ſuhungvon Trinkwäſſern.
Von HermannKaemmerer.

Zu hygieniſhenZwe>en ausgeführte<hemiſheWaſſerunter-
ſuhungenliefernſeltendie MedicinerbefriedigendeReſultate,da die

von den ChemikernangewandtenReagentienmeiſtnur unorganifche
Stoffezu entde>engeſtatten,deren Genußim Waſſerdie Entſtehung
von Epidemienoder ſporadiſchenernſtenErkrankungennichthervor-
zurufenvermag,ſelbſtwenn dieſelbendarin ſehrreihli<enthalten
find. Die meiſten<emiſhenWaſſerunterſuhungsmethodenlaſſen
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die Natur der im WaſſergelöſtenorganiſchenSubſtanzunbeſtimmt
und höchſtensaus dem Geruchedes verfohlendenAbdampfrü>ſtandes
wird ein S<hlußaufdieGegenwartſti>ſtofffreieroder ſti>ſtoffhaltiger
organiſcherSubſtanzengezogen,der unſichergenug iſ,da dieGegen-
wart beiderArten von VerbindungenhäufigeineUnterſcheidungver-

eiteltoder rei<hli<vorhandeneNitrate das Auftreten<arakteriſtiſ{h
riehenderZerſezungsproduktedur<völligeOxydationderſelbenver-

hindern.Und doh liegtden Hygienikernoftſehrvieldaran,be-

ſtimmtzu wiſſen,ob ſi<hin einem WaſſerfäulnißfähigeStoffe
beſondersſol<hethieriſherAbſtammung, finden,da der

gegenwärtigeStand ihrerWiſſenſchaftauf dieſeals die wahrſchein-
liſtenTräger oder Erzeugerder eigentlichenKrankheitsurſahhen
hinweiſt.

Es muß daherdie Einführungvon Reagentien,welchethierifche
Stoffemit Sicherheitzu erkennenund deren Menge,wenn au< nur

approximativ,zu beſtimmengeſtatten,als eine fürdie Zwe>e der

Hygieneüberaus wünſchen8wertheBereicherungderWaſſerunterſuhung
angeſtrebtwerden,und von dieſemGeſichtspunkteausgehend,glaube
ih das Tannin als ein folhesſehrwerthvollesReagenzbezeih-
nen zu dürfen.Tannin iſ}ein wirklichesGruppenreagenzfüreine

großeAnzahlund geradedie am leichteſtenin Fäulnißübergehenden
KörperthieriſcherAbſtammung,wie Eiweißarten,Leim u. . w., die

auh beſondersleihtund häufigin das Grundwaſſergelangen,
daſſelbeverunreinigenkönnen und nah den jehtherrſhendenAn-

ſihtenin dem Trinkwaſſerals beſondersgefährlihgeltenmüſſen.
Das Tannin wurde wohlſhonfrüherzur Prüfungdes Waſſersauf
deſſenBrauchbarkeitals Trinkwaſſerempfohlen,fand aber bis jezt
nur geringeBeachtung,währendaus den oben angeführtenGründen

und, wie i< weiterzeigenwerde,ſihdaſſelbeganz vorzüglichzu

dieſemZwede eignet.
Beſondereshygieniſhesund gewerbpolizeilihesJntereſſebietet

der direkteNachweisſolcherfäulnißfähigerVerbindungenin dem

Grundwaſſerder Kirhhöfe,im Waſſervon gewerblichenAnlagen,
welcheLeim, Blut und ähnlicheStoffeverarbeiten,benachbarter
Brunnen und in vielenanderenFällen.

Nah Lefort wurde in neuerer Zeitdie Aufmerkſamkeitauf
das wahrſcheinliheVorkommen von Leim im GrundwaſſerderKirh-
höfegelenkt.Bekanntlicherhieltderſelbe(Jahresber.f.Chemievon
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Naumann. 1873. S. 186) bei der Analyſedes Waſſerseines50
Meter vom Kirchhofevon St. Didier entferntgelegenenBrunnens

einen Abdampfrü>ſtand,deſſenEigenſchaftenbeſondersder beim

Kochenmit Salzſäureund der beim Verkohlenauftretendecarakte-

riſtiſheGeru<hna< ihm nur von Leim herrührenkonnten. Nah
dem von mir citirtenAuszugeſeinerMittheilungſ<heintLefort
weiterefürLeim carakteriſtiſheReactionen nihtverſuchtoder er-

haltenzu haben.GelegentlihderUnterſuhungdreierBrunnenwäſſer
vom Kirchhofein St. Leonhardbei Nürnbergbeobachtetei< ein

ähnlichesVerhaltender Abdampfrü>ſtändeund prüftedaraufhin
die WäſſerdirektmittelſtTannin. J< brahtezu dieſemZwe>e
je300 Cubikcmt.des betreffendenWaſſersin einen Cylinder,fügte
zu jederProbe3 Cubikcmt. einer kaltgeſättigten,friſ<bereiteten

Tanninlöſungund ließin den luftdihtverſchloſſenenGefäßenſtehen.
Die erſteProbe trübte ſi< augenbli>i<hdur< eine gerinſelartige
ſihraſ<vermehrendeAusſcheidung,dieſhonnah einerStunde einen

di>en,gallertartigenNiederſhlagbildete,ſi<hauh nah tagelangem
Stehennichtklar abſezteund niht färbte.Die Probevom zweiten
Brunnen verhieltfi<öhnlih,na< einerStunde war ein ſtarker,
gallertartigerNiederſchlagentſtanden,der bald einegrau-, dann hell
und zuleßtdunkelgrüneFärbung(von einem geringenEiſengehalt
des Waſſersherrührend)annahm. Die dritteProbe hieltlänger
Stand,und obwohl in den erſten4 Stunden nur eine ſ{<wa<he
Trübung wahrgenommenwerden konnte,hatteſi< darin nah 24

Stunden ebenfallsein di>er,fkleiſterähnliherNiederſhlaggebildet.
Die ohnehinnihtzu bezweifelndeorganiſcheNatur der Niederſchläge
erwies ſi<hdur< Verkohlen; ſieverbreitetendabei wie die Abdampf-=
rü>ſtändeden GeruchverkohlendenHornesin ſehrintenſivemGrade
und hinterließenim Verhältnißzur Maſſenur eine äußerſtgeringe
Menge Aſche.Als i< zur PrüfungaufflüchtigeFettſäurenjeeinige
Litervon jederWaſſerprobeunter Zuſayvon Schwefelſäurebis auf
1/5des urſprünglichenVolumens abdeſtillirthatteund dieRü>ſtände
mit nur ſehrwenigTanninlöſungverſeßte,bewirktedieſeſogleihein

förmlichesCoagulirenzu einerſteifenGallerte,au< beim Rüſtande
des Waſſersvom drittenBrunnen,das direkter�na< 24 Stunden

vollſtändiggefälltwurde. Da Schwefelſäuredas Tannin aus ſeiner
wäſſerigenLöſungausfälltund dieſeFällungenebenfallsmilchig
ausſehenund fi<hnur ſ{<hwerklären,lag der Verdachtnahe,es
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möchte die frappante ſtarkeReactionder Rücſtändeaufdie Fällung
des Tannins dur<hSchwefelſäurezurü>zuführenſein.Mit diefer
Annahmeſtimmteaber ſhondie Maſſeder Niederſchlägenihtgut,
da dieſelbeunverhältnißmäßiggrößerals das angewandteTannin

erſchien.VergleichendeVerſuchemit durh Schwefelſäuregefälltem
Tannin und dur Tannin gefälltemLeim ergaben,daßbeimErhißenſchon
vor Erreichungder Siedetemperaturdas Tannin ſi<in der ſhwefel=
ſaurenFlüſſigkeitauflöſt,nah dem Erkaltenwieder ausfälltund ſih
dann bald klar abſehßt,währendder durh Tannin in einerLeim-

löſungerzeugteNiederſchlagſi<beim Erhizenmit verdünnterShwe-
felſäurebis zum Sieden nichtlöſt,ſonderneherſi<zu vermehren
ſcheint.Genau ſoverhieltenfihdie aus den Deſtillationsrü>ſtänden
erhaltenenTanninniederſchläge; dieſelbenſcheinenfichbeim Erhizenzum
Sieden eherzu vermehrenals zu vermindern.—

Nachdemder Verfaſſerdur<fernerweiteVerſuchegeſunden,daß
die in den 3 von ihm unterſuhtenWäſſernbei Zuſaßvon Tannin-

löſungentſtehendeTrübung,reſp.Fällungniht von einem Gehalt
an Eiweiß,ſondernvon Leim herrühre,glaubtderſelbezu folgenden
Schlüſſenberechtigtzu ſein:

1) Das Vorkommen des Leims im Grundwaſſerkann nicht

mehrbezweifeltwerden. Jn einzelnenFällenfindetſihderſelbeſo=
gar in verhältnißmäßigſehrgroßerMenge darin.

2)Als eingeeignetesReagenzzurAuffindungdeſſelbenund ähnlicher
Stoffeerweiſtſichdas Tannin,und ſolltebeizu hygieniſhenZweden
ausgeführtenWaſſeranalyſendie Prüfungdamit niemals unterbleiben.

3) Die Gegenwartvon Salzenund andern im Waſſervor-
kommenden Verbindungenkann die Fällungendur<hTannin ver-

zögern.Die Beurtheilungder Reinheiteines WaſſersaufGrund
der Tanninreactiondarfdahererſtnah 24ſtündigerEinwirkungdes
Tannins geſchehen.

4) Jedes Waſſer,welhesdur< Tannin in erheblihemGrade
Trübungerleidet,muß zum GebrauchealsTrinkwaſſerfürgefährlich
gelten.Für dieBeurtheilungerſcheintes gleihgültig,ob ein Nieder-

ſchlagſofortoder erſtnah längererZeitentſteht,weil die Zeitdauer
bis zum Eintritteoder zur Vollendungder Fällungwenigervon der

Natur des dur< Tannin fällbarenKörpers,als von die Fällung
hemmendenanderen im WaſſergelöſtenStoffenabhängt.

(Journ.f.prakt.Chemie.Neue FolgeB. 14. S. 322.)
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Wie {hüt man die Lungender Arbeiter vor

ſhädlihenJnhalationen?
Von Dr. JuliusErdmann.

Eine ganze Reihevon Manipulationenin den verſchiedenen
Zweigender Gewerbeſetdie Arbeiterniht allein einerſtaubigen,
der GeſundheitſchädlichenAtmoſphäreaus, ſondernau< zum Theil
veranlaſſenſieEinathmungdirektgiftigerStoffe.Leiderſträubenfih
vielfahdie Arbeiteraus einem falſhenDünkel gegen den Gebrauh<
von Sicherheitsapparaten,weil das Anlegenderſelbenmit einigen
kleinenUnbequemlichkeitenverknüpftiſ und hoffenwir, daß dieſer
fleineAufſaz,welherwir der Zeitſchrift„Phönix“entnehmen,dazu
beitragenwird, die Auſmerfſamkeitder Arbeitgeberwie der Arbeiter

ſelbfiaufdieſenwichtigenPunktzu lenken.

JederFabrikant,deſſenArbeiterbei der AusübungihresBe-

rufesgenöthigtſind,ſchädliheGaſeoder Staubtheileeinzuathmen,
ſolltefihna< den beſtenMitteln umſehen,die uns die Wiſſenſchaft
an die Hand gibtum dieſengefſundheitsſhädlihenEinflüſſenmit

Erfolgentgegenzu arbeiten.

Es iſtnichtzu beſtreiten,daßmane Gewerbetreibendeoder

Fabrikbeſißerin dieſerRichtungNachahmenswerthesgeleiſtetund

zwe>mäßigeEinrichtungengetroffenhaben,um die Geſundheitihrer
Arbeiterzu ſchützen; anderſeitsmuß man auchzugeſtehen,daß noh
manchesder Verbeſſerungfähigiſ und vielesnihtſobeachtetwird,
als es den Umſtändennachgeſchehenſollte.

Es hatdies Letterebeſondersdarin ſeinenGrund, daß der

Begriff:„ſhädlih“gewöhnlihnur aufanerkanntgiſtigeStoffebe=

zogen wird,währenddoh au< andereStoffeaufunſereLungenach-
theiligeinwirkenkönnen,die wir nihtgeradezuals Giftedefiniren.

Auf {hwacheAihmungswerkzeugedürfteſelbſtdas Einathmen
an ſihindifferenterKörperin Staubformnachtheiligeinwirken,wenn

es unausgeſeßtſtattfindet,und wie mancherArbeiterkönntedurcheine

geeigneteVorkehrungzum Schußeder ReſpirationsorganeſeinerThätig-
keiterhaltenbleiben,dem im andern Fallein Folgeſeinerſchwachen
LungenconſtitutionnihtsAnderes übrigbieibt,als ſeinenBerufzu

verlaſſenoder,wenn dieſesnichtmöglichiſt,darin zu Grundezu gehen.
Es iſtfernerzu beachten,daßdieneuen Forſhungender Wiſſen-

ſchaftin Bezug aufReinigungund Filtrationder Luftnoh nit
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allgemeinbekannt ſindund daheroftzu wenigerzwe>mäßigenMitteln

gegriffenwird,wo wir beſſerebeſißen.
Erörtern wir nun die Frage,welheMaßregelnwir treffen

müſſenzur Reinigungeinerſtaubigenoder mit ſchädlichenSubſtanzen
angefülltenAtmoſphäre,um durcheineſorgfältigeFiltrationfürunſeren
AthmungsproceßeinereineLuftherzuſtellen.

In erſterLinieif zu dieſemZwe>teBaumwolle zu empfehlen.
Zu wiſſenſchaftlihenVerſucheniſdie Baumwolle ſchonlängere

Beitzum Filtrirender Luftbenuzt;ſieiſtim Stande,ſelbſtdie

feinſtenStaubatome zu entfernen,die unſereAtmoſphäreüberaller-

füllenund die erſtſihtbarwerden,wenn Sonnenſtrahlenin ein

dunklesZimmer fallen.
In neuerer Zeithatder engliſhePhyſikerTyndall in ſeinen

Fragmentenaus der Naturwiſſenſchaftdie Baumwolle zum Schutze
der Lungenempfohlenund zwar in Form einesReſpirators.Er führt
an, daß dur< den Gebrau<hſolcherFiltrirapparateverſchiedeneGe=

werbe,die der Geſundheitnactheiligſind,völliggefahrlosgemacht
werden könnenund daß er hierfürentſchiedeneBeweiſehabevon Leuten,
die in derartigenGewerben thätigwaren.

Ein Hotelbeſißerin Glasgow,Namens Garri>, hat einen

Baumwollen-Reſpiratorconſtruirt,der fürden angeführtenZwe> ſehr
geeignetſeinfollund bei dem das Ein- und Au3athmendur zwei
beſondereKlappenſtattfindet,von denen die eine die Lufteintreten,
die andere ſieaustretenläßt.Jſ�demna<hdie Atmoſphärenur mit

Staub angefüllt,ſowürde einBaumwollen-Reſpiratorganz vorzügliche
Dienſteleiſtenund füralleFällezu empfehlenſein.Anders verhält
es ſih,wenn au< ſ{hädliheGaſein der Luftſind,die dur< die

Baumwolle hindur<hgehenwürden; dann i} es erforderlih,eine

SchichtfriſchgeglühterHolzkohlein linſengroßenStückenzwiſchendie

Baumwolle zu legen.
Speciellgegen Säuredämpfewürde man anſtattder Holzkohle

auh ſtaubfreieStü>kevon geglühtemMagneſitoder eineandereBaſe,
welchedie Säure neutraliſirt,verwenden können.

Gegendie Produkteder tro>denenDeſtillation,gegen den Rauh
von entzündetemHolzeund anderen brennendenorganiſchenKörpern

ſ{hügtman ſi<ham beſten,indem man die Baumwolle mit Glycerin
befeuchtetund eineLageHolzkohledamit verbindet.

Einen ſolchenReſpiratorhatTyndall dem Chefder Londoner
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Feuerwehr empfohlen und wurde das Inſtrumentäußerſtbrauchbar
befunden.

Zu demſelbenReſultategelangieih dur< eigeneVerſuche
HintereinerPartiemit GlyceringetränkterBaumwolle vertheilteih
eineLagefriſhgeglühterHolzkohleund bede>tedieſelbewiedermit

Baumwolle,in der angegebenenWeiſebefeuchtet.
Wenn ih hierdur<athmete,ſokonnteih mi<hlängereZeitin

einem mit dichtemRauh von brennendemTannenholzangefüllten
Raum ohnejedeBeſchwerdefürdie Reſpirationaufhalten.

JedenfallsiſtdieſeThatſachefürdie Feuerwehrſehrbeachtens-
werth,die ſihoftgenöthigtſieht,ihreLöſh-und Rettungsverſuchein

mit Rauh angefülltenRäumen einzuſtellen,wo ſiemit Hilfedes

angeführtenReſpiratorsohnediegeringſteUnbequemlichkeikbeim Athmen
no< weiterwirkenund nüßenkönnte.

Sollen jedo<die im Vorſtehendenangegebenenverſchiedenen
Arten von Lungenſhüßernwirkli<hüberallEingangfinden,was ja
im Intereſſeder GeſundheitſovielerMenſchenſehrzu wünſchenwäre,
ſoſindfolgendeBedingungenzu erfüllen:

Die JnſtrumentenmachermüſſendieReſpiratorenbilligherſtellen,
und zwar in einerpaſſendenzwe>mäßigenForm, die das Athmen
nihtbeſhwerli<hmacht.

Hoffentli<hwerden diefeZeilenAnregunggeben,daß dem be-

ſprochenenGegenſtandeinDeutſchlanddieſelbeAufmerkſamkeitgewidmet
wird wie inEnglandund daßſi<Sachverſtändigemit Luſtund Liebe

der Aufgabehingeben,etwas Brauchbaresherzuſtellen,wodur< ſie
Tauſendenvon MenſcheneineWohlthaterweiſenund zur Hebung
mancherJnduſtriezweigebeitragenwürden,wo es in Folgederſhäd-
lihenJnhalationen,denen die Arbeiterausgeſeßtſind,ſ{hwerhält,
tüchtigeArbeitskräftezu erlangen.

Die Spiritusgewinnungaus Mais.
Von Prof.Dr. Max Mär>er in Hallea. d. Saale.

Mais wird in UngarnſeitlängererZeitzur Spiritusfabrikation
benußtund in neuerer Zeitau< in Deutſchlandvielfa<hals Ma-

terialfürSpiritusgewinnungherangezogen,einerſeitsum den Be-

trieb,wenn nihtgenligendKartoffelnvorhandenfind,zu vergrößern,
andererſeitsum in den Sommermonaten,in welchenKartoffelnnicht
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mehr mit Vortheil zu verarbeiten ſind,den Betrieb längerauszu-
dehnen.Vom Standpunkteder Fütterung8hemieiſübrigensdas
Brennen eines zwe>mäßigenGemiſhesvon Mais und Kartoffeln
(auf1 TheilMaisſtärke2 TheileKartoffelſtärke)ſehrzu empfehlen,
da der Mais mit ſeinemhohenFettgehaltder S<hlämpegerade
den Beſtandtheilliefert,welherin den Kartoffelnfehlt.

Der aus Mais reſultirendeSpiritusſolleinen unangenehmen
Geruchbeſizenund ſi<zur Herſtellungvon Feinſpritſehrwenig
eignen.Von Spiritus-Raffinateurenwird wenigſtensbehauptet,daß
derſelbeſehrſhwerzu rectificirenſei,und es wird von Seiten der-

ſelbenlebhaftgegen die Verwendungvon Mais zur Spiritusfabrika-
tionagitirt.Ob eineſolheAgitationvon Erfolgſeinwird, oder

ob die Intereſſender Landwirthſchaftdie Verbeſſerungder Rectifica-
tion3apparatefordernwerden,muß erſtdie Zukunftlehren.

Die in JtalienneuerdingsaufblühendeSpiritusinduſtrieift

faſtaus<ließli<aufdie Verarbeitungvon Mais angewieſen.
Der Mais iſ ein Material,welchesdur< die Diaſtaſedes

Malzesſehrſ{<hweraufgeſchloſſenwird, da die Stärke deſſelbenvon

ſehrharterund dichterStruktur iſt; das Aufquellenund Löſender

Maisſtärkewird außerdemdadur<erſchwert,daßneben der Stärke

in dem Maiskorn gleichzeitiggroßeMengen von Fett,welchedas

Benezenmit Waſſerverhindern,vorkommen. Man muß fi<daher
ganz beſondereMühe geben,die Stärke dur<hvorhergehendesZer-
fleinernund Schrotender Maiskörner möglihſtbloszulegen.Die

oberflählicheBetrahtungvon Maismaiſchenlehrt,daß überallda,

wo man nihtSorgfaltgenug auf die feineVertheilungder Mais-

kEörnerlegte,ſi< grießartigeKörnhenvon unaufgeſchloſſenemMais

in der verzu>ertenMaiſhein großerMenge vorfinden.Jn der

Aufſhließungvon Mais ſcheinendenn auh die ſonſtfovortrefflichen
Apparatevon Hollefreund und Bohm nihtdas Erwünſchtezu

leiſten.Vielleichtiſ in dieſerBeziehungvon Ellenberger's
ApparateBeſſereszu erwarten. Wie ſehrdie Aufſhließungder

Maisfkörnerno< im Argenliegt,kann man aus den Angabenüber
die Ausbeute an Spiritusbei VerarbeitungdieſesMaterialserſehen.
Währendnämli<haus 1 Kilogrm.Mais theoretiſ<circa40 Liter

ProcentAlkoholgewonnen werden könnten,gibtein erfahrener
Brennereitehniker— W. S<{<ulhÿe— an, daß aus Mais in

Ungarn24 bis 25 Liter-Procent,bei Anwendungder {hwefligen
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Säure aber 28 bis 30 Liter-Procent Alkohol in Wirklichkeit ge-

wonnen werden.

Wie aus vorſtehenderAngabe zu erſeheniſ,hatman in der

hwefligenSäure ein Mittelgefunden,dieStärke der Maiskörner

etwas vollſtändigeraufzuſchließen,und man hatempfohlen,den Mais

mit einer verdünnten ſ{hwefligenSäure 24 Stunden einzuweichen,
welcheauf100 Kilogrm.Mais ungefähr150 bis 200 Grm. waſſer-

freierſchwefligerSäure enthält.
Die ſchwefligeSäure kann entweder als käuflihesſhweflig-

jauresNatron unter gleichzeitigemZuſaßvon Schwefelſäure,um die

ſhweſligeSäure freizu machen,dem Ouellungswaſſerzugeſeht
werden,oder dieſelbewird in beſonderenApparatendur< Verbrennen

von Schwefelzu dieſemZwe>e erzeugt.
Der gewöhnlihüblicheApparatzur Darſtellungder ſchwefligen

Säure beſtehtaus Retorten,in welchenHolzkohlemit concentrirter

Schwefelſäureüberſchüttetdeſtillirtwird. Es iſtnichtrathſam,einUeber-

maß von ſhwefligerSäure beim Verarbeitenvon Mais zuzuſeßen,da in

ſolchemFalleeinerſeitsdie Gährunggeſtörtwerden,wie auh anderer-

ſeitsder Spirituseinen Geſhma>na< ſ{<wefligerSäure an-

nehmenkann.

In JFtalienwird,namentli<hin den ſüdlihenProvinzen,Mais

nihtmit Malz,ſondernmit verdünnterSchwefelſäureverzu>ert.Die

fürdieſesVerfahrengebräuhlihenApparatebeſtehenaus kupfernen
Digerirgefäßen,in welchendas Maisſchrotmit 10procentigerShweſel-
ſäurebei einem Dru>e von 2 Atmoſphärenbehandeltwird. Die

Schwefelſäurewird al8dann aufeinemKühlſchiſſemit Kalkmilhneu-

traliſirtund die reſultirendeMaiſchewie gewöhnlihvergohren.Die

ErfolgedieſesVerfahrensſindjedo<ſomangelhaft,die Abnußzung
der Apparateſogroß,daß man, wo es mit dem klimatiſchenVer-

hältniſſenirgendvereinbariſt,die Spiritusfabrikenfür Malzver-
zu>erungeingerichtet.Es mag hierbemerktwerden,daßdieSpiritus-
fabrikationin JtaliennihtlandwirthſchaftlihesNebengewerbe,ſondern
eineſelbſtſtändigeGroßinduſtrieiſt.
(Berichtüber d. Entwidl.d. hem.Induſtrie.B. 3. Heft.3. S. 259.)
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Miscellen.
1) VerbeſſertesSchmirgelleinen.Von R. Bungzen.

In verſchiedenenGewerben iſtes von WertheinS<hmirgelleinenbenugen
zu können,wel<hesau< zum Naßſhmirgelnim Waſſerbadeverwendbar ift.
Das gewöhnliheFabrikatiftdafürniht verwendbar,da zur Bindung der

ReibflächedeſſelbenTiſchlerleimbenuytwird,welherin Waſſerſchnellerweiht
und das Sqhleifmittelunbrauhbarwerden läßt.Ob ſhonJemand daraufge-
falleniſt,den bekanntenChromleim,oder die Chromgelatinezur Fixirungder

Reibflähevon Schmirgelleinenin Anwendung zu bringen,i mir nichtbekannt;
daß dieſeKlebſtoffejedo<hvorzüglihdazugeeignetſind,um beſondersden oben

angedeutetenZwe> zu erreichen,kann ih aus eigenerErfahrungbezeugen,Ein

auf dieſeWeiſedargeſtelltesSchmirgelleinenläßtſi<hſowohlzum Tro>ken- als

Naßſchleifenbenuyenund kann in man<henFällenAnwendungſinden,wo man

bi8herzu anderen wenigergutenBehelfenhat greifenmüſſen.— Gleichfalls
machei< daraufaufmerkſam,daß feinpulverifirteund gebeutelteHolzkohleals

Sthleifflähedur< Chromgelatineauf ein geſ<hmeidigesLeinen fixirt,Metallo

arbeitern,beſondersGoldſhmiedenals Polirmaterialempfohlenwerden kann.

Dasſelbei}hinlängli<hſcharf,verurſachtkeineRiſſeoder Shrammen auf dem

Arbeitsftü>und arbeitetdem Polirſtahlvorzligli<hvor. Auch die Wiederge-
winnungdes an dem SghleifmaterialhängengebliebenenMetallsiftwenigum-
ftändlih,da daſſelbenur aus Stoffenbeſteht,die in einem Tiegelvollſtändig
zu Aſcheverbrennen. (Induſtrie-Blätter.1876. S. 446.)

2) Ueber Verfälſchungder Butter mit animaliſchenFetten.
Na< Faillard läßtſi< eine ſolheVerfälſhungam einfachſtenund

ficherſtenmit Hülfedes Mikroſkopsentde>en.Beoba<htetman nämlihdieButter
unter 450faherVergrößerung,ſozeigtſiefih.alsein Aggregatvon Kügelchen,
welcheeinen Dur<hmeſſervon 0,001bis 0,FYahen,währenddieübrigenthie-
riſchenFetteals dendritiſcheKryſtalliſationeferſheinen.Jn der damit ver-

fälſhtenButter finddieſeFormen leihtvon dem kugeligenButterfettzu
unterſcheiden.(Zeitſch.d. allg.öfterr.Aßotheker-Vereins.1877. S. 12.)

Empfehlen8wertheBücher.
Jahrbu<hderErfindungen.Von Prof.Dr. H. G retſchelund Dr, G. Wunder.

12, Jahrgang.Mit 31 in den Textgedru>tenHolzſchnitten.Leipzig1876.

Zur Frage der Ventilationmit Beſchreibungdes „minimetriſhenApparate3*
zur BeſtimmungderLufverunreinigung.Von Dr. GeorgLunge. Zürih
1877. Preis1 Mark.

Die Lohgerbereioder die Fabrikationdes lohgarenLeders. Von Ferdi-
nand Wiener. Wien 1877. Preis7 Mark 20 Pfennige.
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G. Horſtmann?'sDrut>erei. Frankfurta. M.


